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Der erste Beginn der Alterserscheinnngist die Weitsich¬

tigkeit, auch Alterssichtigkeit genannt , Ihr Wesen beruht ans
dem Verhärtungsprozeß der Kristallinse: Die kürzeste Ent¬
fernung, von der ans die Netzhaut ein deutliches Bild gewor¬
fen wird, vergrößert sich, so daß die Leseentfernnng — etwa
vom 40. Lebensjahr ab — nicht mehr 30 Zentimeter beträgt,
sondern immer mehr. Ueber den Zusammenhang des zu er¬
reichenden Lebensalters und dem Beginn dieser Weitsichtig¬
keit werden in dem Institut für mathematische Statistik an
der Universität Göttingen bereits seit einiger Zeit Untersuch¬
ungen angestellt. Wie nun Professor Dr . Felix Bernstein,
Universität Göttingen , in der Zeitschrift „Forschungen und
Fortschritte" mitteilt , ergaben die einschlägigen Untersuchun¬
gen, denen statistisches Material über die Größe der Lese¬
brillen und des Todesalters Verstorbener zugrunde lag, daß
in den Fällen mit natürlichem Tod ein weit stärkerer Zusam¬
menhang zwischen dem Grad der Alterssichtigkeit und der zu
erwartenden Lebenslänge besteht. Dies läßt sich Wohl daraus
erklären, daß der natürliche Tod in der Hauptsache durch den
Vcrgreisungszustand bedingt ist. Ferner ergab sich die inter¬
essante Schlußfolgerung , daß die Frauen trotz ihrer bekannt¬
lich höheren Lebenserwartung vollkommen die gleichen Weitsich-
tigkcitsmaße haben wie die Männer . Die höhere Lebenserwar¬
tung der Frauen ist demnach nicht eine Folge der durchschnitt¬
lich geringeren Vergreisung, sondern ihrer erhaltungsgemäße¬
ren Lebensweise. Auch für die Unterschiede in der Vergrei¬
sung zwischen höheren und niederen sozialen Schichten wer¬
den die Untersuchungen weitergeführt.

Der fliegende Fisch. Die vorsintflutliche Uebergangsform
zwischen Fisch und Lurchtier ist seit langem von den Forschern
gesucht worden. Dänischen Pressemeldungen zufolge hat nun¬
mehr der dänische Polarforscher Dr . Lange-Koch, der jetzt
mit seinen beiden Expeditionsschiffen „Gustav Holm" und
„Godthabt" in Kopenhagen eingetroffen ist, in der Nähe der
Mündung des Franz -Josefs -Fjords , einer ausgetrockneten
Meeresbucht ans der Devonzeit, neben einer großen Anzahl
fossiler Tierformen auch diese seit langem gesuchte Ueber¬
gangsform entdeckt. Dr . Lange-Koch erklärte bei einem In¬
terview, er hätte diese Form bereits bei seiner vorjährigen
Expedition gefunden, sie jedoch geheim gehalten, um das Ma¬
terial bei der neuen Expedition zu vervollständigen und da¬
durch an Beweiskraft zu erhärten . Die Erwartungen sind
erfüllt worden, denn die Expedition hat mehr als 3000 Ver¬
steinerungen des fliegenden Fisches erbeutet.

Neunjähriger Kapellmeister. B . Grossato ist der Name
eines musikalischen Wunderkindes, das gegenwärtig in Ita¬
lien als Dirigent das Publikum begeistert. Die Begabung ist
umso außerordentlicher, weil ja gewöhnlich musikalische Wun¬
derkinder Wohl ein Instrument , meistens Klavier oder Geige,
beherrschen, doch nur selten in der Lage sind, das System

, - einer komplizierten Orchesterpartitur zu begreifen. Das große
^ Wagner -Orchester ist ans dem Podium zur Probe versam¬

melt. Brunetto Grossato will nämlich mit den Musikern das
„Meistersinger"-Vorspiel, das abends aufgeführt werden soll,
Proben. Mißtrauisch warten die alten Musiker auf den jüng¬
sten Kapellmeister. Knapp vor Beginn der Probe erscheint er.
Er hebt den Taktstock und schon hört man das bekannte
Thema. Das Kind kennt alle Geheimnisse dieser komplizierten
Partitur und setzt die Fachleute, die skeptisch dieser Probe
beigewohnt hatten , in Erstaunen . Der Jubel , der den künst¬
lerischen Darbietungen nach dem Konzert folgte, war angeb¬
lich unbeschreiblich.

Die Entdeckung Amerikas
Die Entdeckung Amerikas soll lange Zeit vor Christoph

Eolnmbus den Japanern gelungen sein. Gerade gegenwärtig
wird diese Theorie in der japanischen Presse aufs eifrigste ver¬
fochten. Die Gedankengänge der Japaner zu verfolgen, ist
sehr interessant, da man daraus ersieht, wie tatkräftig und mit
welch zäher Energie Japan seine weltanschaulichen Funda¬
mente zu errichten bestrebt ist, die einmal die Rechtsansprüche
eines späteren japanischen Weltreiches begründen sollen:

Bereits in den letzten Jahren der mexikanischen Regierung
des Porfirio Diaz tauchte das Problem auf, ob zwischen der
mexikanischen Urbevölkerung, den Azteken, und der gelben
Rasse Zusammenhänge bestehen könnten. Man feierte damals
das hundertjährige Fest der mexikanischen Revolution . Auf¬
fällig erschien es allen Beobachtern, daß um jene Zeit ans die

mexikanisch-japanische Freundschaft in pathetischen Worten
hingcwiesen wurde. Japanische und mexikanische Altertums¬
forscher stellten die Hypothese ans, daß die Bevölkerung von
Dukaten sowie die alten Azteken Mexikos mit den Japanern
einer und derselben Völkerfamilie angehörten . Ironisch wie¬
sen die Forscher darauf hin, daß der Ausdruck „Neue Welt",
mit dem Amerika bezeichnet wird, völlig unzutreffend sei. Ame¬
rika wäre alter asiatischer Kulturboden . Durch die Behring¬
straße hätten sich die tapferen Söhne des Reiches der ausgehen¬
den Sonne bis nach Mittel - und Südamerika vorgeschoben,
es besiedelt und eine Kultur geschaffen, die später von den
Spaniern , Engländern und Franzosen vernichtet worden sei.
Im Unterbewußtsein dieser Befürwortung einer asiatisch¬
amerikanischen Völkerverwandtschaft schlummerte schon der
Gedanke von einer möglichen Weltherrschaft der gelben Rasse,
der man ein archäologischesFundament zimmern wollte.

Seit die Japaner begonnen haben, an die Eroberung des
Stillen Ozeans zu gehen, legte man noch größeren Wert auf
die wissenschaftliche Beweisführung der Annahme, daß die
„Nene Welt" gar keine „Neue", sondern eine uralte und zwar
japanische gewesen sei. Heute tauchen fast in jeder japanischen
Zeitung hin und wieder die Namen von Altertumsforschern
und Anthropologen auf, die sich die Klärung dieser Frage
zur Ausgabe gemacht haben. Diese Forschung ist noch etwas
konfus, aber es kristallisiert sich aus ihr schon ziemlich deutlich
heraus : zwischen den alten Azteken und den Bewohnern
Japans hat katsächlich eine gewisse Verwandtschaft bestanden.

Zahlreiche japanische Anthropologen sind nach Verglei¬
chung der Schädelformen zu dieser Feststellung gekommen. Das
Hauptargnment liefert aber nicht ein Japaner selbst, sondern
ein südamerikanischer Forscher, Ameghino, der ein umfassendes
Werk über den „Urspming der La-Plata -Menschen" geschrieben
hat . Darin wird mehrfach erwähnt , daß Amerika bereits lange
vor Columbus von den Gelben „entdeckt" wurde. Das neu
entdeckte Land, schreibe schon ein antiker chinesischer Forscher,
sei 5000 Lhs von Japan entfernt , heiße Ta Han und wäre von
drei Seiten vom Meer umgeben. Ohne Zweifel ist damit der
äußerste Norden von Alaska gemeint. Der antike chinesische'

Forscher berichtet weiter, daß buddhistische Mönche noch 20 000
Lys über Alaska hinaus eine Reise nach dem geheimnisvollen
Land Fa Sang (Amerika) gemacht hätten.

Das mysteriöse Fa Sang spielt in der japanisch-altameri¬
kanischen Archäologie eine wichtige Rolle. Bedeutende Forscher
neigen der Ansicht zu, daß Fn Sang mit America identisch ist.
Vor Jahrtausenden bereits strömten die asiatischen Auswan¬
derer vom Fernen Osten nach Amerika. Man behauptet, daß
die Chinesen damals bereits den Kompaß kannten und auch
den Seeweg über den Stillen Ozean nach Mittelamerika ein¬
schlugen.

Eine seltsame Feststellung hat man in diesem Zusammen¬
hang an der kalifornischen Küste gemacht. Häufig findet man
dort uralte Bootsreste und Baumstämme, über deren Herkunft
man lange im Zweifel war . Schließlich wurde ermittelt , daß
es sich um Boole aus Ostasien handelte und um Baumstämme,
die von den großen chinesischen Flüssen abgeschwemmt wur¬
den. Unmöglich wäre cs deshalb nicht, daß wagemutige gelbe
Seefahrer längst vor den Wikingern und vor Columbus von
Westen aus nach Amerika gelangt sein könnten. Für die mo¬
dernen japanischen Forscher dient die Geschichte dieser abge¬
triebenen Boote auch als ein Glied in der Beweiskette, daß
Vertreter der gelben Rasse früher einmal Amerika beherrscht
haben.

Die Zahnschmerzen sterben aus. Es ist eine irrige Ansicht,
zn glauben, Zahnschmerzen könnten nicht verhütet werden.
Dabei ist nichts leichter als das. Allerdings muß man seinen
Zähnen nicht nur Leistungen zumntcn, sondern sie auch Pfle¬
gen. Wer deshalb seine Zähne von Zeit zn Zeit durch einen
tüchtigen Fachmann Nachsehen läßt — auch dann, wenn keine
Zahnschmerzen gnälcn ! — und regelmäßig täglich mindestens
einmal — und zwar abends ! — die Zähne gründlich mit der
eigenen Zahnbürste und einer guten Zahnpaste putzt, wird
nicht unter Zahnschmerzen zu leiden haben. Chlorödont ist
die Zahnpaste von höchster Qualität und sparsam im
Verbrauch.

„Das To« der Mahnung"

Das eindrucksvolle Ehrenmal, „Das Tor
der Mahnung", das jetzt in der Luther¬
stadt Eisleben eingeweiht wurde. Den
Entwurf schuf der Bildhauer Richard

Horn-Halle.
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Schluß. Von Conrad Ferd . Meyer.
„Ist es wahr, ist es möglich?" schrie er und stürzte ans

seinen König zn, dessen Hand er ergriff und mit Tränen be¬
netzte. Nach einer Weile sich umwendend, erblickte er den
Jüngling , welcher in einem Lehnsessel ausgestreckt lag, seiner
Sinne unmächtig. „Alle Teufel", rief er zornig, „so hat sich
die Gustel doch wieder an den König gehängt !"

„Ich fand den jungen Herrn , meinen Kameraden", be¬
merkte der Kornett vorsichtig, „wie er, den toten König vor
sich auf dem Pferde haltend, über das Schlachtfeld sprengte.
Er hat sich für die Majestät geopfert !"

„Nein, für mich!" unterbrach ihn ein langer M usch mit
einem Altweibergesicht. Es war der Kaufherr Lanüfinger.
Um eine beträchtliche, durch den Krieg gefährdete Schuld
einzutreiben, hatte er sich aus dem sichern Leipzig herans-
gewagt und unwissend dem Schlachtfelde genähert . In die von
Gepäckwagen gestaute Dorfgasse geraten, war er dann dem
Obersten nachgegangen, ihn um eine salva guardia zu er¬
suchen. In einem übcrströmenden Gefühle von Dankbarkeit
und von Erleichterung erzählte er jetzt den Anwesenden um¬
ständlich die Geschichte seiner Familie . „Gustel, Gustel", weinte
er, „kennst du noch dein leibliches Vetterchen? Wie kann ich
dirs bezahlen, was du für mich getan hast?"

„Damit, Herr , daß Ihr das Maul haltet !" fuhr ihn der
Oberst an.

Ter Pfarrer aber trat in das Mittel und sprach mit ruhi¬
gem Ernst : „Herrschaften, Ihr kennt diese Welt. Sie ist
voller Lästerung." Frau Jda seufzre. „Und da am meisten,
wo ein großer und reiner Mensch eine große und reine
Sache vertritt . Würde der leiseste Argwohn dieses Andenken
trüben" — er zeigte den toten König —, „welches Fabel-
geschöpf würde nicht die papistische Verleumdung aus dieser

armen Mücke machen", und er deutete auf den ohnmächtigen
Pagen , „die sich die Flügel an der Sonne des Ruhmes ver¬
brannt hat ! Ich bin wie von meinem Dasein überzeugt, daß
der selige König von diesem Mädchen nichts wußte."

„Einverstanden, geistlicher Herr ", schwur der Oberst,
„auch ich bin davon, wie von meiner Seligkeit nicht durch die
Werke, sondern durch den Glauben überzeugt."

„Sicherlich", bestätigte Laubfinger . „Sonst hätte der
König sie heimgeschickt und auf mich gefahndet."

„Hol' mich, straf' mich!" beteuerte der Kornett , und Frau
Jda seufzte.

„Ich bin ein Diener am Wort , Ihr traget graues Haar,
Herr Oberst, Ihr , Kornett , seid ein Edelmann , es liegt in
Eurem Nutzen und Vorteil , Herr Laubfinger , für Frau Jda
bürge ich: wir schweigen."

Jetzt öffnete der Page die sterbenden Augen. Sie irrten
angstvoll umher und blieben auf Ake Tott haften : „Pate,
ich habe dir nicht gehorsamt, ich konnte nicht — ich bin eine
große Sünderin ."

„Ein großer Sünder ", unterbrach sie der Pfarrer streng.
„Ihr redet irre ! Ihr seid der Page August Leubelfing, ehe¬
licher Sohn des nürembergischen Patriziers und Handels-
Herrn Arbogast Leubelfing, geboren den und den, Todes
verblichen den siebenten November eintausendsechshundert-
zweinnddreißig an seinen Tages vorher in der Schlacht bei
Lützen empfangenen Wunden, pugnans cnm rege Gnstavo
Adölpho."

„Fortiter pugnans !" ergänzte der Kornett begeistert.
„So will ich ans Euren Grabstein setzen! Jetzt aber

machet Euern Frieden mit Gott ! Euer Stündlein ist ge¬
kommen." Der Magister sagte das nicht ohne Härte , denn
er konnte seinen Unmut gegen das abenteuerliche Kind, das
den Ruf seines Helden gefährdet hatte, nicht verwinden, ob
es schon in den letzten Zügen lag.

„Ich kann jetzt noch nicht sterben, ich habe noch viel zu
reden !" röchelte der Page . „Der König . . . im Nebel . . . die
Kugel des Lnnenbnrgers —" der Tod schloß ihr den Mund,

aber er konnte sie nicht hindern , mit einer letzten Anstreng¬
ung der brechenden Augen das Antlitz des Königs zu suchen.

Jeder der Anwesenden zog seinen Schluß und ergänzte
den Satz nach seiner Weise. Der geistesgegenwärtige Pfarrer
aber, dessen Patriotismus es beleidigte, den Retter Deutsch¬
lands und der protestantischen Sache — für ihn ein und das¬
selbe — von einem deutschen Fürsten sich gemeuchelt zn den¬
ken, ermahnte sie alle eindringlich, dieses Bruchstück einer
durch den Tod zertrümmerten Rede mit dem Pagen zu be¬
graben.

Jetzt, da August Leubelfing sein Schicksal vollendet hatte
und leblos neben seinem Könige lag, schluchzte der Vetter:
„Nun die Base verewigt und der Erbgang eröffnet ist, nehme
ich doch meinen Namen wieder an mich?" und er warf einen
fragenden Blick auf die Umstehenden. Der Magister Todänus
betrachtete eben das unschuldige Gesicht der tapfern Nürem-
bcrgerin , das einen glücklichen Ausdruck hatte . Der strenge
Mann konnte sich einer Rührung nicht erwehren. Jetzt ent¬
schied er : „Nein, Herr ! Ihr bleibt ein Laubfinger . Euer
Name wird die Ehre habcm auf dem Grabhügel eines hoch¬
gesinnten Mädchens zn stehen, das einen herrlichen Helden
bis in den Tod geliebt hat . Ihr aber habt Euer höchstes
Gut gerettet, das liebe Leben. Damit begnüget Euch."

Die Kirche wurde gegen den Andrang der zuströmcnden
Menge gesperrt und verriegelt ; denn das Gerücht hatte sich
rasch verbreitet , hier liege der König. Die Toten wurden
dann gewaschen und im Chore aufgebahrt . Ueber alledem
war es Helle geworden. AlS die Kirchtore den mit nngedul-
digen ^Gebärden, aber ehrfürchtigen Mienen Eindringcnden
sich öffneten, lagen die beiden vor dem Altäre gebettet auf
zwei Schrägen, der König höher, der Page niedriger , und
in umgekehrter Richtung, so daß sein Haupt zn den Füßen
des Königs ruhte . Ein Strahl der Morgensonnc — dem
gestrigen Nebeltage war ein blauer wolkenloser gefolgt —
glitt durch das niedrige Kirchenfenster, verklärte das Helden¬
antlitz und sparte noch ein Schimmerchcn für den Lockenkopf
des Pagen Leubelfing.



9aS Wae das Ende

9.
kV MiiUO.M
Von kruno Lrebm

Vom Waffenstillstand bis Veefailles
INlIIWlöli V8sls8!81!3s8t8lIII!Ig Ü8s kskiSVÜK. üiö UV lsSSiüÜIKII IsseW» vMillw lÜ8s!8N

Lop^ciglN Verlag Piper, iVlüneken

PoinearSs große Eröffnungsrede
(Fortsetzung)

Großbritannien und Frankreich
haben sich beide geschworen, es zn retten . So ringen seit
Ausbruch des Krieges die beiden Ideen miteinander , welche
fünfzig Monate um die Weltgeltung stritten : die Idee der
unumschränkten Gewalt, welche weder Maß noch Zügel kennt,
und die Idee der Gerechtigkeit, die sich auf das Schwert
stützt, um dem Mißbrauch der Gewalt znvorznkommen oder
ihn zu unterdrücken. Unterstützt von seinen Dominien und
Kolonien, hat sich Großbritannien dafür entschieden, daß es
dem Konflikt nicht fernbleibett könne, mit welchem das Schick¬
sal aller Länder verflochten war . Es hat — und seine Do¬
minien und Kolonien mit ihm — erstaunliche Anstrengungen
unternommen / um zn verhindern , daß dieser Krieg mit dem
Sieg des Geistes der Eroberungen und der Zerstörung des
Rechtes ende."

Ja , da saßen sie nebeneinander, Borden von Kanada,
Massey von Neuseeland, Hughes, der Arbeiterpremier von
Australien, und Smuts von Südafrika , die Wilden, wie sie
Elemencean in aller Freundschaft nannte , die Menschenfresser,
an denen Wilson wahrhaftig keinen Gefallen finden konnte,
denn diese Männer waren alles eher als glattzüngige Diplo¬
maten oder nmnachtete altweltliche Aristokraten, sie waren die
England trengebliebencn Söhne der neuen Länder und ver¬
bargen ganz und gar nicht ihre Lust nach den deutschen Kolo¬
nien, nein, auch die beiden Buren Smuts und Botha nicht,
von denen doch gerade Smuts jenes Mandatssystcm entdeckt
hatte, nach dem die deutschen Kolonien verwalket werden
sollten — natürlich die andern , aber nicht jene, welche die
Südafrikaner erobert hatten . Und Hughes, der schwerhörige
Australier , hatte ans Wilsons Frage, ob sich Australien da¬
durch in Gegensatz zur Auffassung der ganzen zivilisierten
Welt stellen wolle, ruhig geantwortet : „Ungefähr so, Herr
Präsident ."

„Japan",
fuhr Poincare , nachdem der Dolmetscher übersetzt hatte, fort,
„hat sich znm Ergreifen der Waffen entschlossen nur aus
Loyalität gegenüber seinem großen Verbündeten England
und im Bewußtsein der Gefahr, welche fiir Europa wie für
Asien die von den germanischen Reichen erträumte Hegemo¬
nie heraufbeschworen hatte."

Der Dolmetscher übersetzte und die drei gelben Männer
blickten unbeweglich vor sich hin : der liebenswürdige Prinz
Saionji , der nervöse Pariser Botschafter Baron Matsni und
der stoische Graf Makinv. der Londoner Botschafter. Viel¬
leicht dachten sie an eine geschmacklose Zeichnung des deutschen,
Kaisers : Völker Europas , wahret eure heiligsten Güter ! —
vielleicht dachten sie an die feine Ironie ihres Ultimatums
an Deutschland, das genau den gleichen Wortlaut hatte, wie
jenes von Deutschland mitnnterfertigtc russisch-französische
Ultimatum aus dem Jahre 1894, nur daß sie statt „Port
Arthur " — „Tsingtau" eingesetzt hatten . An Tsingtau dach¬
ten sie Wohl auch und an die ihnen — zn Wilsons größtem
Verdrnsse — zngesagten deutschen Inseln im Pazifik, nörd¬
lich des Aeqnators . Aber ihre Gesichter blieben undurchdring¬
lich, als sie sich bei der Begrüßung leicht verneigten, durch
den harten Kern ihrer dunklen Augen konnte kein Blick in
ihre Herzen dringen . Sie sahen dem erbärmlichen Schau¬
spiel, das die Weiße Rasse gab, gelassen zu, denn Japan war
klug gewesen und hatte Beute gemacht, ohne sich in vie
furchtbaren Kämpfe selbst enger verstricken zn lassen.

„Italien,
das sich von der ersten Stunde an geweigert hatte, seine Hand
dem deutschen Ehrgeiz zn reichen, hat sich gegen seinen hun¬
dertjährigen Feind erhoben, um dem Ruf der unterdrückten
Völkerschaften zn antworten und für den Preis seines Blutes
künstliche politische Verbindungen zu zerstören, die der
menschlichen Freiheit keine Rechnung trugen ."

Orlando , Baron Sonnino und Salvago -Raggi hatten sich
bis jetzt sehr stille verhalten und nicht allzuviel von ihrer
Forderung nach Fiume hören lassen, weil sie dabei nirgends
auf Verständnis stoßen konnten, obwohl doch schon Dante in
der „Göttlichen Komödie" dorthin Italiens Ostgrenze ver¬
legt hatte. Die Brennergrenze nahm deutsches Land weg,
aber das war ja vogelfreies Land, die Deutschen waren ein
stummes Volk geworden — doch mit den Südslawen saß man,
trotzdem man gegen die Aufnahme der Kroaten in den Ver¬
band der Nat ionen Protestiert hatte, an einem Tisch.

„Rumänien
hat sich znm Kampfe entschlossen, um die nationale Freiheit
zu verwirklichen, der sich dieselben Mächte ^>es Zwanges und

erdrosselt, mußte es einen schmählichen Vertrag eingehen,
dessen Revision sie zn fordern wissen werden."

Im Stiche gelassen? Verraten ? Wurde hier nicht des
kaiserlichen

Rußlands
blutiger Schatten beschworen? Hatte man nicht eben dieses
Rußland , obwohl es schon im März 1915 ohne Munition da¬
stand, immer wieder in den Karpathen stürmen lasten? Nein,
für Rußland findet heute Poincare kein Wort , Rußland liegt
blutend vor der Schwelle, ans Rußland kommen böse Nach¬
richten, dort droht eine Meuterei der französischen Flotte in
Odessa, die man nach dem Abzug der Deutschen dorthin ge¬
schickt hatte. Poincares russische Freunde , die für französisches
Geld die großen Eisenbahnen gebaut hatten, sind Vertrieben
und die neuen Herren weigern sich, die Anleihe zn bezahlen.

„Griechenland,
welches der Feind monatelang seinen Ueberlieferungen und
seiner Bestimmung abwendig zn machen versucht hatte, hat
ein Heer ausgestellt, um sich dem Herrschaftsstreben zu ent¬
ziehen, dessen steigende Bedrohung cs fühlte."

Venizelos, der dunkeläugige Odysseus von Kreta, ver¬
beugte sich mit verschlagenem Lächeln: alle Anerkennung!
Schöner ließ sich Griechenlands von der Entente erzwungene
Intervention wirklich nicht deuten. Er mußte höflich sein,
er hatte den nächsten Krieg schon bewilligt, Smyrna galt es
zn besetzen, und Lloyd George, der noch von der alten libe¬
ralen Abneigung gegen die Türken durchdrungen war , wollte
ihn dabei unterstützen. Derzeit standen zwei griechische Divi¬
sionen in Südrnßland , um dort wahrscheinlich für Griechen¬
lands Freiheit zn kämpfen, Venizelos hatte sie als Angabe
fiir Smyrna dorthin geschickt.

„Portugal, Siam und China
sind aus der Neutralität auch nur doshalb herausgetreten,
um den kaiserlichen Ränken zu entrinnen . Die Ausdehnung
der kaiserlichen Gelüste hatte auf diese Weise so viele Völker,
große und kleine, dazu geführt , sich gegen denselben Gegner
zu verbünden."

Was sich Welligton Koo, der in Paris erzogene Chinese,
dachte, konnte man ihm nicht ansehen, er war derzeit auf die
Japaner nicht gut zu sprechen, da diese das den Deutschen
abgenommene Gebiet, statt es nach dem Selbstbestimmungs¬
recht der Völker, den Chinesen znrückzngeben, für sich selbst
behielten.

Nun aber erhob Poincare die Stimme : „Und was soll
ich zn dem feierlichen Beschluß sagen, den im Frühjahr
1917 die

Republik der Vereinigten Staaten
gefaßt hatte unter den Auspizien ihres erlauchten Präsiden¬
ten, des Herrn Wilson, den hier zu begrüßen ich glücklich bin,
und zwar im Namen des dankbaren Frankreich, und, wenn
Sie mir gestatten, im Namen aller hier in diesem Saale ver¬
tretenen Nationen ."

Beifallsgemurmel die ganzen Tische entlang . Alles ver¬
neigte sich vor Wilson, dem mächtigsten Manne der Welt,
der dort im Panzer der vierzehn Punkte erhaben thronte,
vor dem Propheten der neuen Zeit, vor dem Herrn der gan¬
zen hier versammelten Völkerschau.

„Was soll ich sagen von sovielen andern amerikanischen
Staaten , die sich gegen Deutschland erklärt haben: Brasilien,
Kuba, Panama , Guatemala , Nicaragua, .Haiti , Honduras —
oder welche wenigstens mil ihm alle Beziehungen abgebrochen
haben : Bolivien , Peru , Ecuador und Uruguay ? Von Nord
bis Süd ist die neue Welt aufgeflammt vor Entrüstung , als
sie sah, daß die Kaiserreiche Mitteleuropas , die unheraus-
gefordert den Krieg entfacht haben, diesen mit Raub , Brand
und Mord harmloser Wesen führten ."

Nein, da hatten die nach allen Farben der menschlichen
Hautskala abgetönten Vertreter dieser Staaten wirklich nichts
anderes sagen können, als daß die Kraft des Dollars groß,
die Propagandakraft der angelsächsischen Presse ungeheuer
und der Besitz der in den Häfen dieser Länder internierten
deutschen Schiffe keineswegs zn verachten war , genau so wenig
wie die beschlagnahmten deutschen Vermögenswerte und
Plantagen.

„Das Eingreifen der Vereinigten Staaten war mehr und
etwas Größeres als ein großes militärisches und politisches
Ereignis . Es war ein erhabenes Urteil , das vor dem Ge¬
richtshof der Geschichte von dem hehren Gewissen eines freien
Volkes und seiner ersten Behörden gefällt worden war über
die gewaltige Verantwortung in diesem schrecklichen, die
Menschheit zerfleischenden Kampfe. Die Vereinigten Staa¬
ten haben Flotten ausgerüstet und gewaltige Armeen ge¬
schaffen, nicht nur , um sich selbst gegen die verwegenen Ver¬

lier Willkür widersetzten. Im Stiche gelassen, v̂erraten und ! suche des germanischen Größenwahns zu schützen, sondern

auch um vor allem ein Frciheitsideal zu verteidigen, ans dem
sie alle Tage drohender sich den Schatten des kaiserlichen Ad¬
lers ansbreiten sahen. Amerika, die Tochter Europas , kam
über den Ozean, um seine Mutter der Demütigung der
Knechtschaft zu entreißen und um die Zivilisation zu retten.
Das amerikanische Volk hat der größten Schande ein Ende
setzen wollen, die jemals in der Geschichte des Menschen¬
geschlechtes vorgekommen ist. Autokratische Regierungen
haben in der Heimlichkeit der Kanzleien und des General¬
stabes ein unsinniges Weltherrschaftsprogramm ausgearbei-
tet ; sie achteten, kurz gesagt, die Ueberlieferungen für nichts
und die Wünsche der Völker, das Leben der Bürger , die
Ehre der Frauen und alle jene Grundsätze der öffentlichen
und privaten Moral , welche wir unsererseits unverändert
während des Krieges anfrechtzuerhalten bestrebt waren und
welche weder Einzelpersonen noch Völker ungestraft verwer¬
fen und geringschätzen können."

Der Dolmetscher übersetzte, diese Tiraden klangen im
Englischen fast ein wenig lächerlich — und bei der Stelle
von den antokratischen Regierungen und der Heimlichkeit der
Kanzleien konnte man eine Weile im Zweifel bleiben, ob
Poincare nicht doch von seiner Verbindung mit Jswolski
spreche. Wahrscheinlich war Frankreich jetzt bemüht, was es
an Frepeltaten während des Krieges versäumt hatte, noch
rasch ein wenig durch die Schwarzen im besetzten Gebiet nach-
hoten zu lasten und den deutschen Kriegsgefangenen, die un¬
ter Hunger und Schlägen arbeiten mußten, einen Begriff
von jenen Grundsätzen öffentlicher und privater Moral bei¬
zubringen . Daß man gegen Deutschland auch nach dem
Waffenstillstand die Blockade beibehiclt und Frauen und
Kinder sterben ließ, das gehörte Wohl nur dazu, um den
Uebermut dieses Volkes ein weig zu dämpfen, um die zwanzig
Millionen Deutsche, die es zuviel gibt, ein wenig zu ver¬
mindern und dieses Volk für die Unterzeichnung des Frie¬
densvertrages mürby zu machen.

„Während sich der entfesselte Kampf schrittweise über die
ganze Erde ausdehntc, hörte man da und dort das Klirren
von Ketten, und geknechtete Nationen riefen aus der Tiefe
ihrer hundertjährigen Kerker zu uns um Hilfe. Noch mehr,
sie entwichen, um uns zu Hilfe zu kommen. Das wieder
lebendig gewordene Polen sandte uns Truppen , die Tschecho¬
slowakei eroberte in Sibirien , Frankreich und Italien das
Recht auf Selbständigkeit."

„Entwichen" — das ging Benesch an, der vor Freude,
hier erwähnt zn werden, sich errötend verneigte. Paderewski
schüttelte seine Virtuosenmähne . Die zersprengten Ketten ruh¬
ten schon wohlverwahrt in den Taschen der nun neuen
Herren für die Deutschen, Slowaken, Ungarn und Ukrainer,
man war begierig darauf , sie erneut znsammenzufügen und
den künftigen Gefangenen noch viel enger um die Hand¬
gelenke zu schmieden.

„Die Südslawen , die Armenier , die Syrier und die Be¬
wohner des Lybanon , die Araber , alle unterdrückten Völker,
alle lange Zeit machtlosen oder dumpf in ihr Schicksal er¬
gebenen Opfer der großen geschichtlichen Ungrechtig testen,
alle Märtyrer der Vergangenheit , alle vergewaltigten Ge¬
wissen, alle erstickten Freiheiten belebten sich wieder bei dem
Geklirr unserer Waffen und wandten sich uns , als ihren na¬
türlichen Beschützern, zu. So hat der Krieg allmählich die
Fülle seines anfänglichen Sinnes erreicht und ist im vollsten
Sinne des Wortes ein Kreuzzug der Menschheit für das Recht
geworden. Und wenn etwas, wenigstens teilweise, über die
Verluste hinwegtrösten kann, so ist es der Gedanke, daß unser
Sieg auch der Sieg des Rechtes ist. Dieser Sieg ist voll¬
ständig, da ja der Feind um den Waffenstillstand nur nach¬
gesucht hat , um einem nicht wieder gut zu machenden mili¬
tärischen Zusammenbruch zu entgehen. Und es gebührt Ihnen
jetzt, aus diesem vollen Siege die vollen Folgerungen zu
ziehen. Um diese gewaltige Aufgabe durchzusühren, haben
Sie beschlossen, vorerst nur die alliierten und assoziierten —
und soweit ihr - Interesse berührt ist, die neutral gebliebenen
Nationen zuzulassen. Sie haben es für gut befunden, daß
die Friedensbedingungenunter uns festgesetzt werden müssen,
bevor sie denen mitgeteilt werden, gegen welche wir zusam¬
men den guten Kampf gekämpft haben."

Der Dolmetscher wurde beim Uebersetzen selbst vom
Schwünge dieser tönenden Worte mitgerissen. Ja , das war
nun wirklich das große Weltgericht — doch Himmel, wie
sahen diese Richter aus ! Der kleine Advokat, der sich hier zum
Staatsanwalt der Welt aufwarf , konnte kaum erwarten , bis
der Dolmetscher fertig war.

„Die Solidarität , die uns während des Krieges geeint
und unsem Waffenerfolg den Weg bereitet hat, muß während
der Verhandlungen und auch nach der Unterzeichnung des
Vertrages unvermindert fortbestehen. Es sind nichl nur Re¬
gierungen hier vertreten , sondern freie Völker. Schon vor
dem Waffenstillstand haben Sie diese notwendige Einigung
unter die Aegide der erhabenen moralischen und politischen
Wahrheiten gestellt, zu deren Ausbeuter sich der Präsident
Wilson in edler Weise gemacht hat ; und im Lichte dieser
Wahrheiten beabsichtigen Sie Ihre Mission zu erfüllen."

Wilson horchte während der Uebersetzung auf. War das
gegen ihn gerichtet, gegen seine angebliche Deutschenfreund¬
schaft? Aber band sich nicht Poincare selbst durch diese Worte
an die vierzehn Punkte ? Oberst House lächelte seinem ver¬
ehrten Freunde zn, Staatssekretär Lansing starrte vor sich hin
in die Lust.

(Fortsetzung folgt.)
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